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Kollektive Erinnerungsmuster in proletarischen Lebensgeschichten 
Einige theoretische und methodische Hinweise 

Peter Alheit, Bettina Dausien, Helga Flörcken-Erdbrink 

Hans-Paul BAHRDT hat vor beinahe zehn Jahren sehr überzeugend die Ansicht vertreten, daß 
biographisches Erzählen gerade den Arbeitern "auf den Leib geschrieben" sei und daß solche 
Erzählungen sehr viel authentischeres Material über die Arbeiterwirklichkeit zu Tage förderten 
als die konventionellen Einstellungsuntersuchungen (cf 1975, S. 9 f f ) .  Einer seiner Schüler, 
Martin OSTERLAND, hat die BAHRDT'sche Hoffnung ziemlich grundsätzlich infrage gestellt 
(1983, S. 279). Wir sind ganz zuversichtlich mit unseren Studien ( I ) ,  von denen wir ein Teil- 
ergebnis hier präsentieren wollen, BAHRDT ein wenig "rehabilitieren" zu können. 

1. Wir möchten unsere Überlegungen mit  ganz konkreten Beispielen beginnen: 
Der Arbeiter Willi B. erzählt sein Leben. Was gibt es da zu erzählen? Keine "Bildungsbiogra- 

phie", keine Berufskarriere, kein "politisches Leben". Willi B ist sein Leben lang Dreher 
gewesen. Das hat er gelernt. Davon versteht er etwas. Gezwungenermaßen hat er den Arbeits- 
platz mehrfach wechseln müssen - nach dem Kriege, während der ersten großen Rezession in 
den 60er Jahren, ein paarmal noch in den frühen 70er Jahren. Heute arbeitet er im öffentli- 
chen Dienst - noch immer als Dreher. Als junger Mann hat er den Krieg miterlebt. Die Nazis 
waren ihm äußerst unangenehm, und er hat sich von ihren Organisationen ferngehalten. Aber 
Widerstandskämpfer war er eigentlich nicht. Also, was könnte seine Lebensgeschichte an 
aufschlußreichem Material enthalten? - Übrigens stellt er selbst genau diese Frage, bevor er 
sich zu erinnern beginnt. Und dann erzählt er ununterbrochen vier Stunden lang, hat Spaß 
an einem weiteren Interview und redet erneut vier Stunden. Am Ende wundert er sich selbst: 
"Wo kommt das alles her?" 

Schaut man genauer hin, versteht man seine Frage. Willi B.'s Biographie ist gewiß nicht das, 
was man gemeinhin ein "erfülltes Leben" nennt. Es fehlen ein wenig die "großen Linien" -das, 
was einer immer schon gewollt und schließlich auch erreicht hat. Stattdessen gibt es eine Fülle 
kleiner Geschichten des Alltags, der Arbeit; viel Episodenhaftes, Amüsantes und Schrnerzli- 
ches; viele Geschichten über 'J@e..iücke des Objektes" (cf ausführlich bei ALHEITIDAUSIEN 
1985). Gewiß sind bestimmte Stadien des Lebenslaufs deutlich markiert: die Kindheit beispiels- 
weise oder die Kriegszeit, die mit  der frühen Erwachsenenphase zusammenfällt. Aber von "bio- 
graphischen Handlungsschemata" (SCHÜTZE 1981) - von intentionalen Handlungsentwürfen 
mit  einer gewissen lebenszeitlichen Reichweite - kann nicht die Rede sein. Wenigstens anmerkens- 
wert erscheint noch, daß Willi B. durchaus "Privates", aber nur äußerst wenig über sein Fami- 
lienleben erzählt - eine Eigenart, die er mi t  vielen der von uns befragten männlichen Erzähler 
teilt. Anders die Frauen. Sie "vernetzen" häufig ihre eigene Lebensgeschichte mit  der Entwick- 
lung des Mannes und der Kinder. Sie erzählen ihre Biographie geradezu als Geschichte der Fa- 
milie. 

Gisela R. zum Beispiel hat eine Lehre als Köchin gemacht und dann geheiratet. Anfangs 
bleibt sie noch erwerbstätig - ihr Mann ist ebenfalls Koch. Dann aber wil l  er eine "richtige 
Familie". Gisela R. akzeptiert. Die Mutterrolle gehört zu ihrem Lebensentwurf. Trotz großen 
Engagements gelingt es ihr nicht, ihre eigenen Ansprüche zu realisieren. Ihr Mann verliert 
zwischenzeitlich die Stellung und wechselt als Ungelernter in eine Stahlfabrik. Der durch den 
Wechsel aufgenötigte Konfl ikt mit  dem Schichtrhythmus bestimmt Gisela R.'s Alltag auf kaum 
vorstellbare Weise - mehr als 15 Jahre lang. Sie lebt für eine beträchtliche Phase der Biogra- 
phie durchaus nicht "ihr" Leben, sondern ein Leben, das vom Schichtrhythmus des Mannes. 



von den Bedürfnissen der beiden Kinder und von den prinzipiellen Anforderungen der gesam- 
ten Familie bestimmt wird. 

Auch in ihrem Fall ist die biographische Erzählung weniger durch große Linien gestaltet als 
vielmehr durch Alltagsgeschichten, die das Thema der Betroffenheit, des "Zustoßens" variie- 
ren. Auch sie setzt nur selten "biographische Handlungsschemata" eindeutig durch. Über weite 
Strecken ihrer Biographie bleibt biographisches Aktivitätspotential gleichsam "stillgestellt". 
Ähnlich wie Willi B. macht sie deutlich, da& sich nicht die lebenszeitlichen Perspektiven, son- 
dern die Bewältigung des Alltags als Gestaltungsprinzipien ihres Lebenslaufes erweisen. Unsere 
Vermutung ist nun, daß solche strukturellen Parallelen eben kein Zufall sind, sondern ein Syrnp- 
tom, das es systematisch zu untersuchen lohnt. Und in diesem Zusammenhang sprechen wir 
-eher in heuristischer Absicht - von "kollektiven Erinnerungsmustern". .. . 

2. Häufig wird der Begriff des "Kollektiven" gerade von seinen ideologischen Gegnern mysti- 
fiziert, bevor man sich über seine Reichweite verständigt hat. Wir neigen dazu, eine empirisch 
plausible Definition zu wählen, die sich an HALBWACHS' Fragment über das 'Kollektive Ge- 
dächtnis' (1967) anschließt und verstehen unter "kollektiven Erinnerungsmustern" Bestandtei- 
le gemeinsam geteilten sozialen Wissens jederzeit aktualisierbarer sozialer Relevanzstrukturen. 
Uns interessiert in diesem Zusammenhang zunächst eine "Wissensform mittlerer Reichweite": 
Die Frage nämlich, wie Menschen einer bestimmten sozialen Herkunft ihre Lebensgeschichte 
"organisieren". Auch dazu möchten wir ein konkretes Beispiel geben: 

Daniel BERTAUX und lsabelle BERTAUX-WIAME konfrontieren auf überzeugende Weise 
die Memoiren eines Politikers mit  den biographischen Erinnerungen einer alten Arbeiterin 
(1980, S. 113 f ) :  Der Politiker erzählt sein Leben, als sei er immer der Akteur gewesen. Seine 
Memoiren sind eine Rekonstruktion der biographischen Ereignisse "vom Standpunkt der 
Macht aus". Seine Biographie erscheint als lineare Verkettung intentionaler Pläne, die zwangs- 
läufig zur aktuellen Situation führen mußten. Sie ist nichts anderes als eine "retrospektive 
Illusion" (ebd. S. 114). Die Erinnerungen der alten Frau dagegen stehen nicht unter dem 
Zwang, notfalls künstlich eine "Karriere" zu zeichnen. Sie hat nichts zu verlieren. Deshalb sind 
es Geschichten des Alltaqs, die ihr einfallen; Geschichten über die Arbeit; über die Menschen, 
die sie begleitet haben. Sie verschweigt nicht, daß sie o f t  umgetrieben wurde in ihrem Leben; 
häufig nicht Subjekt, sondern Objekt der Verhältnisse war. Aber sie hat in diesem Prozeß nicht 
aufgehört, Erfahrungen zu machen und sich zu erinnern. Nur scheint die Struktur der Er- 
innerungen von anderer Ar t  zu sein als bei dem Politiker. Es sind Erinnerungen, die nicht 
unbedingt einen handlungsautonomen Akteur zum Mittelpunkt haben, von dessen Kontroll- 
bemühungen der Lebenslauf Zug um Zug organisiert wird, die aber dennoch Verarbeitungs- 
formen verraten, die auf eine "kollektive Überlebenskompetenz" hinweisen. 

Dieser Vergleich ist deshalb so aufschlußreich, weil er biographietheoretische Konzepte 
infragestellt, die Lebensabläufe nur unter dem Gegensatzpaar "Handeln - Erleiden", "lnten- 
tionalität - konditionelle Determination" zu fassen versuchen (etwa SCHÜTZE 1981). Dabei liegt 
die Vorstellung zugrunde, daß ein sozialer Akteur nur in dem Maße handlungsfähig bleibt, wie er 
die Kontrolle über seine biographische Perspektive behält. Es gibt einige Indizien dafür, daß 
diese Hypothese einer "Überdramatisierung" gleichkommt und daß Handlungskompetenz auch 
weit unterhalb biographischer Planungsmöglichkeit intakt bleiben kann (cf auch KOHL1 1981). 

3. Unsere Analysen von Arbeiterlebensgeschichten liefern in diesem Zusammenhang inter- 
essante Belege: Arbeiterinnen und Arbeiter haben gewöhnlich nicht die Chance, Pläne von grös- 
serer Reichweite intentional auch zu realisieren. Das bedeutet freilich keineswegs die prinzipiel- 
le Preisgabe erfolgreicher intentionaler Aktivitäten. Auf  Handlungsniveaus mi t  geringerer Reich- 
weite - besonders in alltagsweltlichen und alltagszeitlichen Handlungskontexten - t r i f f t  dies durch- 
aus nicht zu. Hier wird weder der Anspruch noch die Kompetenz autonomen Handelnsaufgege- 
ben (ausführlich ALHEITIDAUSIEN 1985). 



Diese Beobachtung hat uns zu der Hypothese geführt, von zwei verschiedenen "kognitiven Be- 
zugssystemen" biographischer Rekapitulation auszugehen, die zwar nicht hermetisch gegenein- 
ander abgeschottet sind, deren Profil sich jedoch deutlich unterscheiden Iäßt: 
- eine eher auf gesamtbiographische Handlungskontexte angelegte Rekapitulationsdisposition, 

die hohe Affinitäten zu biographischen Langzeitentwürfen (etwa beruflichen Karrieren) hat; 
wir vermuten, eine in bürgerlichen Mittelschichten verbreitete "Organisation" der Lebens- 
geschichte; 

- kontrastierend eine eher auf alltagsweltliche Handlungskontexte bezogene narrative Rekapitu- 
lationsform, die eine Art "kognitives Bezugssystem des sozialen Nahbereichs" entfaltet (was 
Menschen in vergleichbarer Lage zustoßen kann und was nicht; was sich zwangsläufig immer 
wieder einstellen wird und was nie; was sich dagegen zu tun lohnt und was nicht usf.); diese 
Rekapitulationsform ist ganz eindeutig eher in proletarischen Milieus zu finden. 

Es wäre gewiß zuviel Pathos, wie LEFEBVRE davon zu sprechen, daß die Arbeiterklasse im All- 
tag gleichsam "bade" (1972, S. 130 f); daß Arbeiterinnen und Arbeiter freilich ihre Lebensge- 
schichte erstaunlich oft über "Alltagsgeschichten" rekonstruieren, halten wir (in dem von uns 
definierten Sinne) für ein "kollektives Erinnerungsmuster". 

Anmerkung: 

(1) Die hier nur skizzierte These ist Teilergebnis einesvon der Universität Bremen und der DFG 
geförderten sozialwissenschaftlichen Biographieprojektes zur sozialspezifischen Erfahrungs- 
rekapitulation von lndustriearbeiterinnen und Industriearbeitern (Materalbasis: 18 außeror- 
dentlich umfangreiche narrative Interviews). 
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